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45. Jahrgang — 3018 Bern, 15. September 1967 — Heft 9
SONDERNUMMER 66

Beitrag zur Hypogaeenflora des Kantons Basel-Stadt und seiner
niheren Umgebung

Von Charles Schwiirzel, Riehen

Mein Bericht, durch Herrn Professor Geiger vom Botanischen Institut Basel an-
geregt, soll ein ergiinzender Beitrag zu demjenigen von Knapp sein, der in dieser
Zeitschrift 1940/41 und 1950-1957 erschienen ist, wihrend der Jahre 1950-1957
unter dem Titel «Die europiischen Hypogaeen Gattungen und ihre Gattungsty-
pen», worin auch die Hypogaeenflora meines engeren Lebensraumes, der auch der-
jenige von Knapp war, ihren Niederschlag gefunden hat. Mein Beitrag soll ferner
dazu dienen, wo Knapp nicht verstanden wurde, Unverstandenes richtigzustel-
len, dort, wo ich auf Grund eigener Funde etwas dazu sagen kann, und auch ein
zeitlich bedingtes Verzeichnis der Hypogaeenfundstellen unseres Kantonsgebietes
und seiner niheren Umgebung zu bieten. Ich folge in meinem Bericht mit einigen
wenigen Abweichungen der Systematik von Knapp, wie er sie uns in dieser Zeit-
schrift 1950-1957 hinterlassen hat.

Bei dieser Gelegenheit mochte ich Herrn Professor Geiger vom Botanischen
Institut Basel, der mich immer wieder aufmunterte und mir sein Interesse nicht ver-
sagte, sowie Friaulein Dr. Lilian E. Hawker vom Botanical Department der Uni-
versitit Bristol fiir ihre Hilfe und die Zusendung von Literatur meinen herzlich-
sten Dank aussprechen. Dank auch allen Mitgliedern des Verbandes Schweizeri-
scher Vereine fiir Pilzkunde, insbesondere den Herren Imbach, Bettschen, Furrer,
Peter, Widmer 1, Flury, Siiss 1, Aeberhart, Veith, Knecht und Nyffenegger, die
mir bei der Suche nach Hypogaeen ihre Unterstiitzung angedeihen lieBen oder mir
zu Literatur verhalfen. Dank auch den Sektionen Oberburg, Herzogenbuchsee,
Langenthal und Aarau, die es mir ermiglicht haben, mit meinem auf Hypogaeen
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dressierten Zwergpudel ein Gebiet zu begehen, das sonst fiir mich unerreichbar
gewesen wire.

Als erstes nehme ich aus der Familie der Eutuberaceae Ed. Fischer die Gattung
Tuber Micheli vorweg, und aus dieser Gattung die Aestivum-Gruppe, ganz einfach
deswegen, weil diese Gruppe als diejenige der Speisetriiffeln mit schwarzer Peridie
und mehr oder weniger groflen, pyramidenférmigen Warzen bekannt ist, die
durch Tuber melanosporum Vitt., der Perigordtriiffel, ihren Nimbus erhilt und ich
damit hoffe, auch Leser fiir meinen Bericht zu interessieren, die sonst fiir Hypo-
gaeen kein Interesse haben, denn leider sind es nur wenige, die sich mit Hypogaeen
beschiftigen oder beschiftigt haben, und finden gerade die Hypogaeen unter den
Mykologen nicht die Aufmerksamkeit, die sie verdienten.

Die Gattung Tuber Micheli ist wie folgt gekennzeichnet: Asci + elliptisch bis
kugelig oder birnférmig, weniger als achtsporig, Sporen kugelig oder ellipsoidisch,
netzig oder stachelig skulpturiert, Fruchtkérper kugelig oder unregelmaBig lap-
pig, fest, fleischig bis zih, Asci unregelmiBig verteilt, fertile Binder oder Flecken
bildend, Peridie kahl, flaumig oder warzig, Venae externae von einem oder meh-
reren Punkten entspringend.

In die Aestivum-Gruppe stellt Knapp, E.Fischer folgend, folgende Arten:
1. T.aestivum Vitt., 2. T.uncinatum Chat., 3. T.mesentericum Vitt., 4. T.bitumi-
natum Berk. et Br., 5. T.mutabile Quélet. Es sind dies fiinf Arten mit netzmaschi-
gen Sporen, deren Maschen unregelmiflig geformt, mittelweit bis weit verschieden
grof} sind. Zu diesen fiinf Arten stelle ich noch T'. Bellonae Roumg. Ferner stellt
Knapp in diese Gruppe als 6. T.macrosporum Vitt., eine Art, die unter den Tuber-
Arten die groBten Sporen hat und deren Sporen ein regelmifiig geformtes, klein-
maschiges Netz haben, und 7. T.brumale Vitt., 8. T.melanosporum Vitt. mit Va-
rietit moschatum Ferry de la Bellone, 9. T.montanum Chat., 10. T.hiemalbum
Chat. und 11. T.gulonum Corda. Es sind dies fiinf Arten, deren Sporen stachelig
skulpturiert sind. Als gute Arten betrachtet er mit E.Fischer T.aestivum, T.me-
sentericum, T.macrosporum, T.brumale und T.melanosporum. Als Varietit zu
T.aestivum bezeichnet er T.uncinatum.

Ich mochte zu den verschiedenen Arten dieser Gruppe folgendes sagen, wobei
fiir weitergehende Beschreibungen Knapp zu konsultieren ist (Schweiz. Zeitschrift
fiir Pilzkunde, Heft 4/1951, S.82-84). Mit Knapp bin ich der Ansicht, es sei Tuber
bituminatum als Synonym von Tuber mesentericum zu betrachten. Tuber mutabile
bezeichnet er als Varietit von aestivum, wihrend ich sie als Synonym von mesen-
tericum ansehe. Beide, bituminatum und mutabile, haben wie mesentericum eine
basale Grube und Sporen, die keine Unterscheidungsmerkmale bieten. Sie kon-
nen nur auf Grund der Glebafarbe, bituminatum mehr oder weniger nullfarbig,
mesentericum mehr oder weniger dunkeltopasfarbig und mutabile mehr oder weni-
ger tannéfarbig, voneinander getrennt werden, auch wenn es scheint, als ob die
Peridien von bituminatum und mesentericum gegeniiber mutabile einen Stich ins
Rétliche haben, ferner auch, als ob von den drei Arten mutabile die grobsten War-
zen hitte und diejenigen von bituminatum am regelmifigsten, meist sechsteilig
geformt seien, so sind doch alle diese Unterschiede so schwer zu unterscheiden,
geringfiigig und ineinanderflieBend, daf} eine Bestimmung auf Grund dieser Merk-
male die gréfiten Schwierigkeiten bietet. T.uncinatum hat lediglich als Artab-
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grenzung gegeniiber aestivum Sporen mit umgebogenen Hakenleisten. Ich be-
trachte sie als eine gute Varietiit von aestivum. Die Art kommt in unserem Kan-
tonsgebiet sehr zahlreich vor.

T.hiemalbum betrachte ich im Gegensatz zu Knapp als Varietit von brumale
und nicht als Synonym von melanosporum. Ihre Sporen zeigen gegeniiber brumale
keinen Unterschied. Wihrend aber die Gleba von brumale einen violettlichen oder
rotlichen Schein hat, ist die Gleba von hiemalbum ausgesprochen graucremefarbig.
Ihre Peridie erreicht nicht das Schwarz von brumale, sondern ist mehr schwarz-
braun und zerbrechlich. Die Warzen sind winzig. Sie hat immer einen Moschus-
geruch. Beziiglich der Vegetationsverhiltnisse habe ich hiemalbum an den glei-
chen Stellen wie brumale, aber lange nicht so zahlreich wie diese und nicht im Spét-
herbst wie brumale, sondern im Februar gefunden. Ich glaubte deshalb auch lange
an eine erfrorene brumale, also an einen pathologischen Zustand, bevor ich sie als
hiemalbum erkannte. Sie hat wie brumale mehr oder weniger die Gréfie einer Nufl.
Als artbestimmend von aestivum zu mesentericum, die ich mikroskopisch nicht
voneinander trennen konnte, betrachte ich primir fiir mesentericum die mehr oder
weniger deutliche Basishohlung, die mitunter aber auch nur angedeutet sein kann,
und die eng- und darmartig gewundenen Venen. Sie heilt im Volksmund «Ge-
krosetriiffel», was einen guten Begriff ihrer Marmorierung darstellt und was bei
einem Horizontalschnitt noch besser in Erscheinung tritt als bei einem Vertikal-
schnitt. Ferner wird mesentericum immer durch einen mehr oder weniger ausge-
pragten bituminiésen Geruch gekennzeichnet, wihrend aestivum auch zu Riiben-
und Rettichgeruch neigt. Aestivurn kommt bei uns in zwei Formen vor, nidmlich
grobwarzig und grob weit marmoriert (ich bezeichnete sie als Quercus-Form, weil
‘'sie meistens in Verbindung mit Quercus zu finden war), sowie feinwarzig und fein
eng marmoriert, die ich als Carpinus betulis-Form bezeichnete, weil ich sie mei-
stens in Verbindung mit diesem Baum gefunden hatte. Gegeniiber der grobwarzi-
gen Form von aestivum ist mesentericum kleiner, nur zirka 2-5 cm grof3, wihrend
die erstere bis faustgrof3, zirka 10 cm, werden kann. Bei der feinwarzigen Aestivum-
Form kann vielmals nur die Grube von mesentericum zwischen dieser und jener
unterscheiden.

Als gutes und sicher gehendes Artmerkmal ist hingegen die Form zu werten.
Diejenige von aestivum ist knollig-héckerig, linglich-rund, difform, zu Agglomera-
ten neigend, wihrend diejenige von mesentericum im Vertikalschnitt herz- oder
nierenférmig ist. Die feinwarzige Form von aestivum, sowie uncinatum, kann wie
mesentericum einen an Bitumen anklingenden Geruch haben, so dal} aestivum ei-
nen bituminésen Geruch haben kann, aber nicht immer hat.

Einen konstant bituminésen Geruch hat auch Tuber Bellonae. Thr fehlt die
Grube, die ich als primir fiir mesentericum voraussetze. In bezug auf das Aussehen
der Gleba-Marmorierung steht sie mesentericum niher als aestivum. Die mikro-
skopischen Elemente lassen aber keinen Unterschied zu aestivum erkennen, wes-
halb ich sie als Synonym zu dieser betrachte, trotzdem sie im Band XXVIII Bre-
sadola, den ich mir soeben erstanden habe, wohl wegen ihres bituminésen Ge-
ruches als Synonym von mesentericum bezeichnet wird. Sie kommt in unserem
Kantonsgebiet zahlreich in sandigem Humus an den gleichen Stellen wie mesen-
tericum vor. Zur Grube von mesentericurn mochte ich sagen: Auf simtlichen mir
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bekannten Abbildungen wird diese ganz ausgepriigt dargestellt. Man trifft aber
mitunter mesentericum-Fruchtkirper an, welche nur eine schwache Grube oder
auch nur die Andeutung einer solchen zeigen.

Als sekundir zur Artabgrenzung der beiden Arten aestivum und mesentericum
betrachte ich die im Durchschnitt gemessen gréfleren Sporen von mesentericum.
Knapp gibt in Heft 4/1951, S.85, einen Vergleich der SporengrioBen beider For-
men. Ich habe aber viele Ubergiinge gefunden, die an Hand der Sporengrofien zu
dieser wie zu jener Art hitten gestellt werden kénnen und nur das Makroskopische
zu entscheiden hatte. Schwankungen in der Sporengrofie sind bei beiden Arten
von Fruchtkérper zu Fruchtkérper festzustellen, weshalb vergleichende Sporen-
messungen, wenn sie ein einigermaflen sicheres Bild ergeben sollten, sich auf ein
paar Dutzend Fruchtkérper verschiedener Fundstellen erstrecken miilten.

Ferner macht er in Heft 10/1950, S.177, einen Unterschied in der Sporenfarbe,
ohne uns diese aber mitzuteilen. Sie wird von anderen bei aestivum griinlichgelb-
braun, bei mesentericum als braun beschrieben. Aber auch hier fand ich, daf3 alles
ineinanderfliet. Ich habe von beiden Arten weit iiber tausend Fruchtkoérper
betrachtet und gefunden, da die Ubergiinge zu zahlreich sind, als daBl man sagen
konnte, hier endigt das eine und beginnt das andere. Es ist deshalb nicht verwun-
derlich, wenn neuere Mykologen, so auch Szemere (1965), mesentericum als Syn-
onym von aestivum bezeichnen. Obwohl es manchmal ungeheuer schwierig ist, zu
entscheiden, ob es sich um mesentericum oder aestivum handelt, halte ich — wobei
ein unbestimmbares Gefiihl mitspielen mag, durch chemische Reaktionen einen
Ausweg zu finden — an mesentericum fest.

Unter den netzsporigen Tuber-Arten ist sowohl Hexagonalitit als auch Penta-
gonalitit zu beachten. Die Hexagonalitit weist auf strenge Form hin, was wir
ganz besonders bei der Puberulum-Gruppe (T.puberulum, T.borchii, T.rapaeo-
dorum ), die spiter noch besprochen wird, beobachten. Pentagonalitit auf Auf-
losung. Bei den Netzsporern der schwarzrindigen Tuber-Arten kénnen wir eine
Hexagonalitit beobachten, die im Begriffe steht, sich zur Pentagonalitit aufzu-
losen. Die Sporenmaschen sind nicht mehr einheitlich, sondern bald hexagonal,
bald pentagonal. Das gleiche trifft auch auf die Excavatum-Gruppe zu, iiber die
noch berichtet wird.

Unter den Vertretern der Aestivum-Gruppe mit netzigen Sporen hat macro-
sporum die groBten. Sie sind bis zu 80 pu grofl und 60 p. breit und kénnen deshalb
schon mit einer guten Lupe gesehen werden. Sie hat kleine, ungleich grofie und
geformte Peridienwarzen, die im Gegensatz zu aestivum keine pyramidale Form
haben. Auf Grund der grolen Sporen und der andersartigen Warzen kann macro-
sporum gut von aestivum und mesentericum unterschieden werden. Sie wird 2-5 cm
gro}. Es wird von ihr behauptet, sie werde nie ganz schwarz, sondern rostbraun-
farbig bis fast schwarz, was aber nicht stimmt. An einer Stelle oberhalb Bettingen
habe ich sie tiefschwarz wie Anthrazit (mit einem blauen Schimmer) gefunden,
ebenso hinter dem Pfeffinger Schlofl am Fulweg nach Nenzlingen, wihrend sie in
anderen Gegenden, zum Beispiel in der Gegend um Erlinsbach bei Aarau, wo sie
nicht selten ist, rostrotschimmerig waren.

T.brumale fand ich immer nur haselnuB- bis walnufigrof3, wihrend sie in Nord-
italien und Siidfrankreich bis faustgrol werden soll. Sie hat zierliche, 2-3 mm
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grofle, flachpyramidenférmige Warzen. Ihre Sporen sind stachelig skulpturiert.
Auf Grund dessen ist sie von den bereits erwihnten leicht zu unterscheiden. Ich
habe bei aestivum/mesentericum auf die Grube hingewiesen. Auch brumale wird
uns mit mehr oder weniger grofler Basishohlung beschrieben, die aber nicht so aus-
geprigt dargestellt wird wie bei mesentericum. Auch hier trifft man viele Frucht-
korper an, die keine oder nur die Andeutung einer Grube haben und trotzdem
brumale und nicht melanosporum sind.

Ich habe bei aestivum|/mesentericum auf die Schwierigkeiten der mikroskopi-
schen Bestimmung beider Arten hingewiesen. Die gleichen Schwierigkeiten habe
ich auch bei der Bestimmung von brumale/hiemalbum und melanosporum gefun-
den. Die Sporen, die ich aus zum Konsum verarbeiteten melanosporum, welche ich
in einer Delikatessenhandlung gekauft hatte, und frisch gesammelten brumale
untersuchte, zeigten mir keine so groflen Unterschiede, die ohne weiteres auf die
eine oder andere Art hitten schlieBen lassen, obwohl nach den Abbildungen die
Stacheln derbrumale-Sporen viel linger und grober als diejenigen der melanosporum-
Sporen sind. Auch werden die Sporen von melanosporum grofer als diejenigen von
brumale, ndamlich 40-55(-65)/22-33(-35) w, diejenigen von brumale nur 21-42/
17-28 . grof}, beschrieben. Die Sporengrsfle ist abhiingig von der Anzahl der Spo-
ren im Ascus. Je mehr Sporen im Ascus enthalten sind, desto kleiner sind sie. Die
Asci der schwarzrindigen Triiffel sind im gleichen Fruchtkérper ein-, zwei-, drei-
und mehr bis sechssporig. Weil in der Literatur die Sporengrife meistens global
angegeben wird und nicht, ob aus ein-, zwei-, drei- oder noch mehr sporigen Asci
gemessen, konnte ich ein mich befriedigendes Resultat nicht erreichen. Knapp,
dem ich meine Bedenken dullerte und der Gelegenheit hatte, eine griflere Menge
von frisch im Gebiet der Perigordtriiffel in Frankreich gesammelter melanosporum-
Fruchtkérper mit frisch gesammelten brumale unserer Gegend zu vergleichen, er-
klirte mir, das beste Unterscheidungsmerkmal sei die Glebafarbe. Diese habe bei
brumale einen violettlichen oder rétlichen Schein, wihrend melanosporum die
Farbe des Bonbons mit Namen «Islindisches Moos» aufweise.

Soweit meine Bemerkungen zur Aestivum-Gruppe. Zu den 8kologischen Ver-
hiltnissen habe ich folgendes zu sagen: Aestivum reift von Mitte September bis in
den Winter, Hauptreifezeit ist Oktober bis anfangs November, vereinzelt fand
ich sie im Blauengebiet noch im April und Mai. IThr Name hat mit der Reifezeit,
was unsere Verhiltnisse betrifft, nichts gemein. Etwas spiter als sie, sich ihr an-
schlieffend, reift brumale. Die in unserer Gegend wachsenden Triiffel mit schwarzer
Peridie — aestivum, mesentericum, macrosporum, brumale und hiemalbum — haben,
obwohl sie sehr lichtbediirftig sind und an ausgesprochenen Schattenhalden nicht
vorkommen, nie einen der direkten und austrocknenden Sonnenbestrahlung aus-
gesetzten Standort. Auch wenn sie wie brumale und macrosporum auf Wiesen unter
Gras vorkommen, darf ihr Standort nie austrocknen, sondern muf} immer einen
gewissen Feuchtigkeitswert aufweisen, wobei wiederum stagnierende Nisse ver-
mieden wird, washalb sie einen schwach geneigten Boden bevorzugen. Aestivum
fruktifiziert gerne in Hexenringen, wobei jedoch an der Stelle, wo dem Boden
Fruchtkérper entnommen wurden, sich keine neuen mehr bilden. Es ist daher
verstindlich, daf} Aestivum-Hexenringe, deren Ausdehnung durch Licht- und
Baumverhiltnisse eine begrenzte ist, sich innert kurzer Zeit erschopfen.
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Andererseits vermute ich, daB} aestivum ohne dullerlichen Eingriff, an derselben
Stelle, mehrere Jahre fruktifiziert, dabei jedes Jahr grofere Fruchtkérper bildend.
Aestivum, mesentericum und brumale liegen in der obersten Dejecta-Schicht. Es
ist selten, daB sie 5-10 cm tief liegen, meistens sind sie satt oder nur wenige Zenti-
meter unter der Erdoberfliche, wobei aestivum und mesentericum nicht selten mit
ihrem Scheitel das Erdreich durchstoen, wihrend dies bei brumale weniger der
Fallist. Aestivum bevorzugt meistens (wobei auch hier das Sprichwort gilt: «Keine
Regel ohne Ausnahme») nackten oder nur schwach bis mittelmifig mit Unter-
wuchs bestockten Boden, des Unterwuchses sich als Schattenspender bedienend,
wihrend brumale grasige Stellen bevorzugt, weshalb sie vielfach an Waldrindern
drauBlen auf der Wiese oder auf Weiden und weidenihnlichen Stellen, hier unter
einzelstehenden Biaumen, gefunden wird. Nebst dem schon Erwihnten ist fiir das
Vorkommen von Tuber aus der Aestivum-Gruppe Kalk erste Voraussetzung. Im
Schwarzwald fand ich sie nur ganz vereinzelt, wihrend der Jura reiche Ausbeute
ergab.

In, bei und iiber gewissen Triiffelarten — was zum Beispiel fiir aestivum und me-
sentericum immer zutrifft, aber auch bei macrosporum und hin und wieder bei bru-
male gesehen werden kann und auch bei der Excavatum- und der Rufum-Gruppe
immer zutrifft (zwei Tuber-Gruppen, die noch besprochen werden) —ist ein brau-
nes Kiferchen, dessen Anwesenheit allein schon die Triiffel anzeigt. Ofters muBte
ich trotz der Anzeige durch den Hund nach einer Triiffel suchen und wiire ohne sie
davongegangen, wenn mir eben dieses Kiferchen ihre Anwesenheit nicht ver-
raten hitte. Nach Chatin, der die Angaben vom Entomologen Laboulbéne erhielt,
sind es die beiden Diptera-Arten Helomyca tuberivora Rob. und Helomyca lineata
Rob. . .
Beziiglich der Leitbiume werde ich diese mit den Fundstellen erwidhnen. Weil
der Fundstellen fiir aestivum und brumale, wenn ich noch die nihere Umgebung
unseres Kantonsgebietes miteinbeziehe, Hunderte und aber Hunderte sind, mu3
ich mich fiir diese beiden Arten auf unser Kantonsgebiet beschrinken. Als eine
wahre Fundgrube fiir aestivum erwiesen sich Stellen des Jakobsbergerholzes. Eine
ist im Hinaufgehen rechts der Jakobsbergerstrafle, direkt an der.Tramschleife,
talwiirts von ihr gelegen. Tuber aestivum kommt dort unter verschiedenen Laub-
bdumen, besonders unter Carpinus und Acer, vor und benutzt als Schattenspen-
der (neben einer Pflanze, deren Namen ich nicht kenne) auch am Boden hinkrie-
chendes Efeu. Ferner zieht sich von dieser Stelle, im Winkel von ungefihr 1200,
ein Parkweg von der JakobsbergerstraBle bergwirts gegen das Reservoir nach
einer Bankgruppe. Sowohl die Stelle um diese Bankgruppe wie auch der gesamte
Hang, der sich zwischen dem soeben erwihnten Parkweg und dem im Tal befind-
lichen Jakobsbergerholzweg erstreckt, sind auflerordentlich reich an aestivum. Sie
kommt dort hauptsichlich unter Carpinus und Fagus vor. Des weiteren kann sie
an der obersten Ecke dieses Wildchens, rechts der Jakobsbergerstralle, wo sie
sich zur Allee 6ffnet, rund um die dort befindliche Eiche als Begleitbaum und unter
verschiedenen Striuchern als Schattenspender gefunden werden. Eine weitere
gute Truffiére fiir aestivum fand ich im Wildchen, das sich von der Kreuzung Ja-
kobsbergerstraBe zur Gempenfluh, entlang des Jakobsbergerwegleins nach der
Reservoirstrae, hinaufzieht. Ich fand sie dort mehrere Jahre lang sowohl dem
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siidlichen Waldrand entlang unter Carpinus und zwei Quercus im Schattenbereich
von Brombeeren und verschiedenen Grisern und Striuchern, wie auch im Wald-
innern unter Carpinus bis zum Fullweg, der quer durch dieses Wildchen fiihrt,
innerhalb des Wildchens ohne Schattenspender unter vollstindig nacktem Bo-
den. Leider wurde das Brombeer- und andere Gestriuch entlang des Waldsaumes
vor ein paar Jahren dem Auge zuliebe durch die Stadtgirtnerei entfernt und da-
mit die Licht- und Feuchtigkeitsverhiltnisse geindert, womit entlang des Wald-
saumes auch die Triiffeln verschwanden. Recht zahlreich fand ich sie auch am
Schlangenweglein vom Sesselacker her linksseitig unter Carpinus.

Rechtsseitig des Rheins muf} der Hornlifriedhof reich an aestivum sein. Ich sage:
muf}, weil ich Triiffeln mit meinem darauf dressierten Zwergpudel suchte und
jedesmal, wenn ich der Grenzstrafle entlangging, die von der Hornliallee nach der
Friedhofgirtnerei fithrt, mir mein Hiindchen aufgeregt und mit kochendem Blute
entging, einen Durchschlupf unter dem das Friedhofareal abschlieBenden Draht-
gitter suchte und in die dortigen Hagenbuchenwildchen verschwand, um mir die
schonsten aesttvum im Maule zuriickzubringen und vor die Fiile zu legen. Der Zu-
tritt zum Hérnlifriedhof ist korrekterweise fiir Hunde verboten, weshalb ich jedes-
mal bangte, bis er wieder zuriick war, und ich ihn in der Folge, wenn ich dort ent-
langging, an die Leine nahm.

Aestivum fand ich auch — allerdings nie zahlreich, nur vier bis sieben Exemplare
auf einmal — an einem Waldweg im Hornliwald, hier unter Fagus silvatica, ferner
auch im Wald selbst, am Fufle eines Abhanges gegen den Waldrand zu, ebenfalls
unter altem Fagus. Aber auch an der letzteren Stelle immer nur ein paar verein-
zelte Exemplare.

Nebst den bereits erwihnten Laubbiumen liebt und bevorzugt aestivum auch
Haselnuf} als Begleitpflanze. Unter Haselnuf}, einen groBeren Hexenring von 19
Exemplaren bildend, fand ich sie an der InzlingerstraBle. Weil ein Teil der Frucht-
korper an der Inzlingerstrafle mit ihrem Scheitel den Boden durchbrochen hatten,
waren sie von bloBem Auge festzustellen.

Eine weitere, dem Jakobsbergerholz dhnlich ergiebige Quelle fiir aestivum fand
ich in dem zum Wenkenhof gehtrenden, von der BettingerstraBle bis an den Hell-
ring gelegenen Wildchen, besonders in seinem oberen Teil. Sie kommt dort unter
Carpinus als Begleitbaum und verschiedenen Striuchern und Bliitenpflanzen als
Schattenspender vor. Unter Quercus fand ich sie des weiteren am StraBlenbord der
Fasanenstrafle, gegeniiber dem Egliseebad.

In bezug auf die Standorte der typischen aestivum und ihrer Varietit, uncina-
tum, glaube ich sagen zu diirfen, daf} die erstere mehr unter Eichen und Haselnuf3,
die letztere mehr unter Hagebuchen vorkommt. Mesentericum fand ich im Wald
Langen Erlen rechtsseitig eines Waldweges, der vom Vogelschutzreservat nach
dem Spitalmattweg fiihrt, ferner auch beim Eingang des Schorenweges, links und
rechtsseitig. Sie fruktifiziert an beiden Stellen unter Carpinus und Quercus als
Begleitbiume und beniitzt verschiedene Striducher und einzelstehende Griser,
wie zum Beispiel Storchenschnabel, als Schattenspender. Die Begleitbiume stellte
ich fest, indem ich nach dem Tropfenbereich der dulersten Astenden Ausschau
hielt, unter dem die Triiffeln lagen. Es kann, besonders in einem Wald, vorkommen,
daB Triiffeln um einen Baum liegen, der als Begleitbaum angesehen werden kénnte,
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wenn man aber hinaufsieht, erkennt man, daB ein weit weg stehender Baum Aste
in diesen hineinsendet und die Triiffeln im Astbereiche des weit weg stehenden
Baumes liegen. Ich vermute deshalb, es fruktifizieren die Triiffeln an deren Wur-
zelenden. Ob sie in Symbiose leben, entzieht sich meiner Kenntnis. Dafiir hiitte es
Untersuchungen der Wurzeln sogenannter Begleitbiume bedurft, fiir das mir,
der ich in einem anderweitigen Berufe stehe und mich mit Hypogaeen nur als
Freizeitbeschiftigung befasse, die Zeit fehlte. .

Unter Hagebuchen und sandigem Boden fand ich mesentericum auch massen-
haft im Nachtigallenwiildchen entlang der BinningerstraBle vor dem Dorenbach-
viadukt, eine Stelle, die heute durch Kanalisationsarbeiten vernichtet ist. Die
Standorte meiner gefundenen mesentericum, sowohl in den Langen Erlen wie auch
im Nachtigallenwildchen und an anderen Orten, zum Beispiel im Auenwiildchen
an der Birs vis-a-vis dem Pferderennplatz (heute ins Gartenbad St.Jakob einbe-
zogen), decken sich genau mit den Literaturangaben: «Sandig-kiesiger Boden in
der Nihe eines Flusses (Wiese, Birsig, Birs).» Auf den von mir gefundenen Stand-
orten hatte sie mit aestivum das eine gemeinsam: sie mied dicht mit Gras bewach-
senen Boden. Wenn diese beiden Arten einen Grasbiischel als Schattenspender
hatten, und dann vielfach an dessen Wurzelhals lagen, so stand dieser Grasbiischel
doch nie in einer ausgesprochenen Wiese, sondern mehr oder weniger vereinzelt
und zeigte eine respektable Grofle, den Anschein habend, als ob er schon mehrere
Jahre alt sei.

Dies im Gegensatz zu den beiden nichstfolgenden Arten, der macrosporum und
der brumale. Ich beschrieb hier die Verhiltnisse der Gegend, in der ich wohne, wo-
bei (was wegen der grofen Anzahl der Fundstellen verstindlich sein wird) ich auch
fiir mesentericum nur die wichtigsten unseres Kantonsgebietes mitteilen konnte.
Durch die Freundlichkeit von Herrn Julius Peter in Chur kam ich einmal in den
Besitz einiger Triiffelfruchtkérper, die einen bituminésen Geruch hatten und fein-
warzig sowie feinmarmoriert waren und die ich, weil ich eine schwache Grube zu
erkennen glaubte, zu mesentericum stellte. Sie wurden in seinem Beisein durch Herrn
Michael Jakob in grasigem Schwarzfohrenwald siidlich von Wiener Neustadt ge-
funden — eine Exkursion, die auf Veranlassung von Herrn Professor Kurt Lohwag
durchgefiihrt wurde. Herr Professor Lohwag berichtet in Heft 10/1962 iiber eine
solche Exkursion. Er schreibt, es seien sowohl grobwarzige als auch feinwarzige
Fruchtkérper gefunden worden, wobei die Gleba der ersteren grob, der zweiten fein
marmoriert gewesen sei. Wie ich bereits erwiihnte, kommt aestivum auch bei uns
in einer fein- und grobwarzigen sowie fein- und grobmarmorierten Form vor. Die
feinwarzige Form, welche eine Marmorierung édhnlich mesentericum zeigt und einen
bituminésen Geruch, aber keine Grube hat, kommt bei uns in etwas sandigem
Boden unter Hagebuchen vor. In der Hard und den Langen Erlen ist sie zahlreich.
Die Schwarzweil-Abbildungen, die Herr Professor Lohwag beilegt, sind ohne Zwei-
fel aestivum. Sie zeigen absolut keine Grube und schlieffen deshalb mesentericum
aus, und wenn Freund Peter seine Fruchtkiorper am gleichen Ort gefunden hat, so
habe ich falsch bestimmt.

Von den beiden Tuber-Arten aestivum und mesentericum habe ich im Verlauf von
zehn Jahren iiber fiinftausend Exemplare gesammelt und habe sie nie mit Nadel-
holz als Begleitbaum angetroffen. Ich fand aestivum viel in Tannenwildern, sie
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hatten aber als Begleitbiume im Nadelholz eingestreute Laubbidume. Ich fand
aestivum auch viel in jungen Tannengruppen. Sie hatten aber als Begleitbiume
immer Laubbiume, die manchmal weit wegstehend einen vereinzelten Ast ihrer
Krone in die Tannengruppen sandten, unter dessen Tropfenbereich sie lagen, oder
es war in ihrer Nihe ein noch lebender Laubbaumstrunk. Die Tannen waren des-
halb nur als Schattenspender zu betrachten, wobei zu sagen ist, daf} aestivum Tan-
nen als Schattenspender freudig annimmt. Und noch ein weiteres ist bei den
Standorten siidlich von Wiener Neustadt bemerkenswert, nimlich, daB} sie unter
grasbestandenem Boden fruktifizierten, was besonders fiir aestivum fiir unsere
Gegend einen Sonderfall bedeutet.

Eine Ausnahme kiénnte ich mir nur fiir mesentericum denken, die in ihrer ganzen
Haltung weniger aristokratisch als aestivum ist, obwohlich auch sie nie unter einer
ausgedehnten Grasdecke wachsend fand. Wilder von Schwarzfohren gibt es in
unserer Gegend nicht. Diese Nadelart ist bei uns eingefiihrt worden, sie wird mei-
stens als Parkbaum gehalten und steht nur hie und da vereinzelt im Waldver-
band. Uberall, woich sie angetroffen habe, war ihr Standort fiir aestivum und mesen-
tericum ungiinstig.

Und trotzdem glaube ich heute, entgegen meiner fritheren Meinung, die Schwarz-
fohre konnte unter anderen Voraussetzungen, als sie bei uns vorhanden sind,
grofere zusammenhiingende Verbinde zum Beispiel, auch fiir unsere Gegend Be-
gleitbaum von aestivum sein, weil nimlich vor dem Portal der Waldschule Pfef-
fingen etwas abseits in der Wiese eine Schwarzféhre steht, unter der mir mein
Hiindchen Tuber brumale, verschiedene Hymenogaster und andere Hypogaeen
anzeigte, und mir bekanntist, daB Bresadola Hysterangium marchii unter Schwarz-
fohren sammelte, wihrend ich in unserer Gegend Rhizopogon (Hysterangium )
marchii unter Fagus fand. Brumale ist wie aestivum eine Tuber-Art, die sonst mit
Nadelholz keine Verbindung hat, ebenso einige der unter dieser Schwarzfshre
gefundenen Hypogaeen, weshalb mir der Standort von Wiener Neustadt gar nicht
mehr so ausgefallen erscheint.

Wie Tuber aestivum und mesentericum ist auch Tuber brumale in unserem Kan-
tonsgebiet zahlreich zu finden. Zum Beispiel an der Jakobsbergerstrafle in der
Wiese unterhalb des Wasserreservoirs, unter einer besonderen Art von Rotbuchen,
die ich, der Bestimmung nicht sicher, Fagus cupreae nenne und die dort als Allee-
baume stehen. Sehr zahlreich kommt sie auch an der Neubadstrale entlang der
Tramlinie 18 unter Tilia vor, wo sie sich als Schattenspender zum Teil die Hain-
buchen-AbschluB8hecke des Trambahntrasses, zum Teil auch das grasbewachsene
Trambahntrasse selbst, soweit der Tropfenbereich der Linden reicht, auserwihlt
haben. Ferner am unteren Teil des Wolfsschluchtpromenadenweges unter Quercus.
Nachdem die Biume der Wolfsschlucht abgeholzt wurden, um einer Frischbaum-
pflanzung Platz zu machen, diirften sie dort verschwunden sein. Eine weitere, von
mir auf brumale gern begangene Strecke war die Baldeggerstralle, wo sie unter
Tilia als Alleebidume in deren Tropfenbereich am grasigen, abschiissigen Bahnbord
fruktifizierte. Im Kleinbasel ist sie, nebst anderen Stellen, im Solitudepark, am
Parkweg, der von der Grenzacherstrafle neben der Firma Hoffmann-La Roche
vorbei an den Rhein fiihrt, zu finden. Sie kommt dort entlang des Restaurant-
Wiischeaufhiingeplatzes unter Tilia und als Schattenspender am Boden hinkrie-
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chenden Efeus vor. Nebst den sogenannten Rotbuchen, Eichen und Linden stellte
ich als Begleitbaum fiir brumale auch Ahorn fest. Brumale habe ich auch an ein paar
hundert Stellen der niheren und weiteren Umgebung unseres Kantonsgebietes,
an grasbestandenen Waldrindern, Feldgeholzen oder grasigen, abschiissigen
Borden unter Eichen, Linden oder Ahorn, einmal auch unter Schwarzfshre, zahl-
reich gesammelt. Vorherrschender Begleitbaum ist fiir sie in unserer Gegend die
Eiche.

Tuber macrosporum ist fiir den Kanton Basel-Stadt recht selten. Ich fand sie
oberhalb von Bettingen an einer Stelle, die «Zwischen Bergen» genannt wird,
schwach auflerhalb des Waldes an grasiger Stelle unter Quercus, die als einzige
Eiche in einem Verband von Buchen und anderen Laubbiumen am Waldrand
stand. Unter dhnlichen Verhiltnissen fand ich sie auch hinter der Ruine Pfeffingen
am FuBweg, der nach Nenzlingen fiihrt, kurz bevor dieser in den Wald eintritt.
Recht zahlreich stellte ich sie in der Nihe von Erlinsbach bei Aarau in einem lich-
ten, mit alten Eichen bestockten Wildchen, direkt vor einem Panzeriibungsplatz
gelegen, unter nackter, das heiflt unbewachsener lehmiger Erde fest. Auf Grund
dieser Funde kann ich sagen, daf} sie lehmigen Boden bevorzugt und ihre Stand-
orte in bezug auf die Vegetationsverhiltnisse die 4hnlichen wie bei brumale, jedoch
mehr westwiirts und feuchter gelegen sind.

Nach den Angaben von Knapp in Heft 4/1951, S.83, hat er melanosporum in
unserem Kantonsgebiet in Gesellschaft mit brumale an einem sonnigen Hiigel
unter Eichen am Bruderholz gefunden. Als Fundort nannte er mir miindlich eine
heute verbaute, nicht mehr existierende Stelle am Jakobsbergerholzweg, also
nicht weit weg von der Jakobsbergerstrafle. Nach den Literaturangaben soll bei
melanosporum im Vergleich mit brumale die Grube fehlen, was ich erwihne, weil
die Fruchtkorper, die ich an der Jakobsbergerstrafle in der Wiese unterhalb des
Reservoirs unter « Rotbuchen» fand, keine Grube zeigten und bei deren Gleba-
Betrachtung (weil diese sowie ihr Geruch irgendwie anders als die bis anhin gefun-
denen brumale waren) man im Zweifel sein konnte, ob es melanosporum oder bru-
male sei. Was mich an ihnen besonders stutzig machte, war —so glaubte ich wenig-
stens gesehen zu haben — das Schwirzen ihrer Trama, ein Vorgang, der nur von
melanosporum bekannt ist. Weil ihre Gleba aber nicht gleichfarbig mit der Farbe
des Bonbons mit Namen «Islindisches Moos» war, wagte ich nicht zu behaupten,
melanosporum gefunden zu haben, und stellte sie zu brumale. Ich habe die ganze
Stadt und deren nihere Umgebung nach melanosporum mit der von Knapp mit-
geteilten Glebafarbe abgesucht und unter den Tausenden von gesammelten
Fruchtkérpern nirgends ein eindeutiges Resultat erhalten, so daf} ich behaupte:
melanosporum kommt bei uns nicht vor.

Fiir den Reichtum des Juras an schwarzrindigen Triiffeln zeugt die Tatsache,
daf} ich einmal am Blauen, in der Nihe von Nenzlingen, zwei in der Gegend von
Besancon wohnhafte Franzosen antraf, die mit sieben Hunden, iiber die Jura-
hohen kommend, auf Triiffeljagd waren. Gegeniiber ihren schitzungsweise 20-30
Kilogramm gefundenen Triiffeln erschienen meine zirka 50 Exemplare mit einem
Gewicht von ungefihr 2-3 Kilogramm als armselig. Aestivum und brumale sind die
meist vorkommenden Pilze des Juras. Ich glaube nicht, daf es irgendeinen epi-
giisch wachsenden Pilz gibt, der so zahlreich wie diese vorkommt.
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Zum Speisewert unserer Triiffeln ist zu sagen, dall brumale die wertvollste ist,
gefolgt von der Eichenform der aestivum und macrosporum, wihrend ich die fein-
warzige feinmarmorierte aestivum und mesentericum als geringwertig empfand.
Es erschien mir immer, als ob die beiden, kulinarisch zubereitet, ihren an Bitumen
anklingenden Geruch nicht ginzlich verloren hitten und er im Geschmack er-
kenntlich wire.

Bevor ich zu anderen Gattungen iibergehe, will ich zuerst die Gattung Tuber
vollstindig durchgehen. Sie besteht aus vier Gruppen, nimlich der Excavatum-
Gruppe, der Rufum-Gruppe, der Puberulum-Gruppe und der Gruppe, die wir so-
eben besprochen haben, nimlich der Aestivum-Gruppe. Die drei ersten Gruppen
haben nie eine schwarze Peridie.

Nachdem ich die Aestivum-Gruppe durchgegangen bin, folge ich von nun an der
Systematik von Knapp und fahre mit der Excavatum-Gruppe fort. Diese Gruppe
enthilt zwei Arten mit einer ausgepriigten, basalen Grube und einer feinwarzigen
kleiigen oder kahlen, harten und holzigen Peridie und einer hornartigen, knorpeli-
gen Gleba. Die Sporen sind weitmaschig retikuliert. T'.panniferum Tul. rdumt
Knapp, weil diese Art ebenfalls eine Grube hat, eine Mittelstellung zwischen der
Excavatum- und Rufum-Gruppe ein, withrend ich sie zur Rufum-Gruppe stelle,
was spéter noch ersichtlich sein wird. Die beiden Arten dieser Gruppe, T'. (Aschion)
excavatum Vitt. und T. (Aschion ) fulgens Quél., von der GroBe einer Haselnul} bis
zu derjenigen einer kleinen Kartoffel die eine, haselnufl bis baumnuflgrof3 die an-
dere, konnen makroskopisch leicht auseinandergehalten werden ; die eine mit kah-
ler, mattocker- bis kartoffelfarbiger Peridie und ockergelber bis purpurschwarzer
Gleba, die andere mit einer farbenprichtigen, schon orangeroten bis rotbraunen,
dicht papillten feinwarzigen Peridie mit aprikosengelber bis schokoladefarbiger
Gleba. ' '

Die Sporen beider Arten sind netzig mit starken Netzleisten kugelig bis ellipsoi-
disch, wobei fulgens die weit groBleren Sporen hat,in mehrsporigen Asci bei excava-
tum um 25-40/18-32 p.,, bei fulgens um 35-45/35—40 . Knapp hat iiber beide Arten
in Heft 4/1951,S.70-71, eingehend berichtet, weshalb dieses fiir eine weitergehende
Beschreibung zu konsultieren ist.

Sowohl excavatum wie fulgens haben einen starken Geruch, der bei excavatum
durchdringend widerlich ist. Nicht unerwihnt lassen will ich, daf} excavatum in
verschiedene Varietiten aufgeteilt wird, die einerseits durch Anwendung von Jod,
andererseits durch die Sporenform (ob kurz- oder langelliptisch) bestimmt werden.

In diesem Zusammenhang verweise ich auf Eduard Fischer, «Zur Systematik
der schweizerischen Triiffel aus den Gruppen von Tuber excavatum und rufum»,
1923, Separatabzug aus dem Festband von Hermann Christ, Verhandlungen der
Naturforschenden Gesellschaft in Basel, Band XXXV, 1.Teil. Diese Aufteilung
ist folgende: T'.excavatum typicum brevisporum und longisporum,beide mit blauen-
den Hyphen in Jod, T'. excavatum subspecies lapideum Matt. brevisporum und longi-
sporum, beide ohne blauende Hyphen in Jod.

Weil alle Formen von excavatum in Basel gemein und hiufig sind und von Auge
gesehen nicht unterschieden werden kénnen, erwihne ich excavatum bei der Auf-
zihlung der Fundstellen als Kollektivspezies. Ich fand diese Art in unserem Kan-
tonsgebiet im Jakobsbergerholz, am Schlangenweglein auf dem Bruderholz, in
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der Wolfsschlucht, am unteren Gundeldingerrainwiildchen, an der St.-Albantal-
strafle in der Nihe des St.-Alban-Tores, auf der Elisabethen- und Steinenschanze,
im Nachtigallenwildchen, das heute in den Zoologischen Garten einbezogen ist,
im Solitudepark, an zahlreichen Stellen in den Langen Erlen und im Hornliwald
und auch noch an anderen Orten, deren ich mich heute nicht mehr erinnere. Ich
fand sie so allgemein verbreitet, daf3 ich sie nach einiger Zeit nicht mehr fiir wert
fand, zur weiteren Betrachtung mit nach Hause genommen zu werden, und sie am
Fundort jeweils wieder wegwarf. Sie ist auch in unserer niheren Umgebung weit
verbreitet und in jedem Feldgeholz und jeder Waldpartie anzutreffen. Auch iiber-
all, wo ich mich in der Schweiz aufhielt, habe ich sie zahlreich gefunden. Sie ist ein
Hans Dampf in allen Gassen und an keinen Begleitbaum gebunden. Ich habe sie
sowohl unter allen Arten von Laubbiumen wie auch im reinen Tannenwald ge-
funden. Sie ist fast immer mehr oder weniger stark durch die Diptera-Art Helomyca
tuberivora Rob. angefressen, die wie versessen auf diese Triiffelart ist und sich zu
Dutzenden darauf und darin aufhilt. Obwohl excavatum hiufig und weit verbrei-
tet ist, kommt sie am eigentlichen Standort meist nur in ein bis zwei, vielleicht
auch drei Exemplaren vor. Ihr Speisewert ist gering und wird auch in den meisten
Biichern entsprechend bezeichnet. Nur einmal habe ich gelesen, sie sei giftig, was
aber nicht stimmt. Mehrmals habe ich sie ohne irgendwelche Beschwerden als Ge-
wiirzpilz konsumiert. Triiffeljiger lieben excavatum nicht. Sie sagen ihr nach, sie
zerstore die Truffieren. Tatsdchlich ist zu beobachten, dafl Truffiéren von aestivum,
sobald excavatum auf ithnen erscheint, im Ertrag nachlassen oder eingehen.

Weit seltener als excavatum ist fulgens. Fiir diese scheint HaselnuBl Begleit-
pflanze zu sein. Nur einmal fand ich sie unter Quercus- und Fagus-Jungwuchs am
Weg, der von der Jakobsbergerstrafle kurz nach dem Weiher iiber das Trambahn-
geleise und den Jakobsbergerholzweg nach der Siedlung Jakobsberg fiithrt. Unter
HaselnuB} fand ich sie irr der Nihe des Eglinsgraben, der Hard, an der Strafle von
Oberdornach nach Gempen, in einer HaselnuBlhecke etwas oberhalb der Wirt-
schaft «Blauen Reben» am Blauenhiigel und einigen anderen Stellen, die ich mir
nicht notiert hatte.

Wenn die Excavatum-Gruppe mir keine Schwierigkeiten bei der Bestimmung
bot, so ganz anders die beiden nichstfolgenden Gruppen, nimlich die Rufum-
Gruppe und die Puberulum-Gruppe, welch letztere Knapp in Puberulum-Gruppe
A (Maschenwert der Sporen unter 10 p) und Puberulum-Gruppe B (Maschenwert
der Sporen iiber 10 y) aufteilt. Die Puberulum-Gruppe hat alles Vertreter mit
netzigen, die Rufum-Gruppe nur solche mit stacheligen Sporen.

Zuerst zur letzteren. Es ist dies eine Gruppe mit Arten, die jung schon farben-
prichtig, nimlich fahlbridunlich bis rotbrdunlich sind, bei denen die starke Grube
der Excavatum-Gruppe verschwunden und an deren Stelle eine seichte Vertiefung
mit der Tendenz getreten ist, diese Vertiefung durch hellerfarbige Hyphen auszu-
polstern. Sie umfaBt die Arten T'.rufum (Pico) Fries, T.rutilum Hesse, T.nitidum
Vitt., T.malacodermum Ed.Fischer, T.panniferum Tul., T. ferrugineum Vitt. und
T.Requinii Tul. Fruchtkérper aus dieser Gruppe sind im ganzen Kantonsgebiet
und seiner niheren Umgebung zahlreich zu finden.

Wihrend ich aber T'.rufum ihrer allseits feinwarzigen, schon roten bis rotbrau-
nen Peridie wegen leicht bestimmen konnte, haperte es bei den niichstfolgenden
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Arten. Die Literatur ist iiber Arten der Rufum-Gruppe reichhaltig und verwirrend
zugleich. Je linger ich sie zu meinen Funden studierte, desto groBBer wurden meine
Zweifel, welcher Art ich die gefundenen Fruchtkérper zu iiberweisen hatte. Vom
typischen rufum iiber panniferum nach rutilum und anderen Arten zu nitidum
floB alles in- und durcheinander, inshesondere konnte ich eine klare Trennungs-
linie zwischen rutilum und nitidum nicht finden. Ich vermutete deshalb, da3 das
eine grofle Variationsbreite besitzende und von Knapp nicht erkannte und zu ru-
tilum gestellte nitidum mit ersterem ganz eng verwandt, wenn nicht gar identisch
sein miisse.

Meine Ansicht brachte ich Knapp zur Kenntnis, der mir erklirte, seine Arbeit
sei abgeschlossen und er bedauere aulerordentlich, daf} er die Hilfe meines Hun-
des friiher nicht in Anspruch nehmen konnte. Zur erwihnten Vermutung kam ich,
weil ich im Verlauf von fiinf Jahren iiber hundert Fruchtkérper dieser Form, die
von Knapp selbst als rutilum bestimmt wurde, in einer Vielzahl von Variationen
gefunden hatte und in der Lage war, sie untereinander zu vergleichen. Grofl war
meine Genugtuung, als ich 1963 — zu einer Zeit, da ich mich aus gesundheitlichen
und anderen Griinden seit drei Jahren nicht mehr mit Hypogaeen befassen
konnte — das von Moser redigierte und von Gams herausgegebene, im Fischer Ver-
lag Stuttgart erschienene Bestimmungsbuch «Kleine Kryptogamenflora, Band
ITa, Ascomyceten» kaufte und dort rutilum als Synonym von nitidum erwiihnt
fand, wihrend panniferum iiberhaupt nicht mehr aufgefithrt wurde. Das letztere
ist wohl zu rufum zu stellen, denn auch ich fand mehrmals einheitlich schonst rot-
braunlich gefirbte, allseits fein bewarzte Fruchtkérper mit excavatum-ihnlicher,
tiefer Grube, die das Unterscheidungsmerkmal von panniferum zu rufum sein soll.
Diese Fruchtkoérper zeigten aber schwache Ansitze zur Auffiillung der Grube mit
Hyphen, den Anschein habend, als ob sie diesen Vorgang aus einem mir unbe-
kannten Grund nicht vollenden konnten. Weil auch rufum eine gut erkennbare
eingedriickte Basis hat und andere gravierende Unterschiede an diesen nicht fest-
stellbar waren, muflte ich sie als rufum bezeichnen. Aus welcher Quelle Moser fiir
sein Bestimmungsbuch schiopfte, weill ich nicht, ich vermute aber, aus neueren
Forschungen italienischer Mykologen. (Fortsetzung folgt)

VAPKO-MITTEILUNGEN

Vapko-Jahresversammlung

Die Vapko-Jahresversammlung findet Samstag/Sonntag, den 30. September/
1. Oktober 1967, in Freiburg statt. Vorgeschaltet ist eine Arbeitstagung, mit Be-
ginn Samstag 14 Uhr (Pilzbestimmungsiibungen, Kritik hieriiber und lehrreiche
Vortrige). Der AnlaB} findet, wie in dem allen Mitgliedschaften zugestellten Pro-
gramm angegeben, im Restaurant «Gambrinusy, Freiburg (direkt vis-a-vis
Bahnhof) statt. Wenn noch nicht geschehen, erbitten wir sofortige Anmeldung.

Fiir Zusendung von seltenen oder unbekannten Clavaria-Arten mit Standorts-

angaben ist Herr Edwin Schild, 3855 Brienz, dankbar.
141



	Beitrag zur Hypogaeenflora des Kantons Basel-Stadt und seiner näheren Umgebung

